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Die  VerOffentlichungen  der  Gesellschaft  zur  Erforschung 
jadischer Kunstdenkmiiler  brachten bis jetzt  systematisch  Ab- 
handlungen Uber  den Bau und die AusschmUckung der Synagogen 
und  uber alte KultusgegenstiCnde in Synagoge uud Haus,  aber 
in  einem  mehr  allgemeinen Rahmen.  Es waren  da  Beispiele 
von  bemerkenswerten Funden aus aller Herren Länder gegeben, 
Beispiele,  die das Gemeinsame und  das Trennende des in ver- 
schiedenen Gegenden Übliclien recht deutlicli vor Augen führten. 
Bus der engeren Heimat sahen mir viel Interessantes, oft Dinge, 
die  zwar  allgemein  verbreitet  sind,  deren  großer Kunstwert 
aber  ohne Anregung  der  Gesellschaft  nicht  in  solcliem Maße 
bekannt  geworden  müre;  dann  aber  auch Kultusgegenstilnde 
oder  Anordnungen  im  Synagogenbau,  die  nur  in  einzelnen 
Landteilen vorkommen und  deshalb fUr  die meisten  ein Novum 
bilden. 
Die Bescliriinktlieit  der zur Verfügung stehenden Nittel und 
Krilfte  ließ  bisher  die Durcliforscliung  der  deutschen  Gebiete 
nur  in kleinem  Nah zu.  Trotzdem  das Interesse am Gegen- 
stand überall  ein großes ist, fehlt es docli  meist  an den Kunst- 
verstündigen,  K~nstlern  und Architelcten,  die  Lust  und  Nuße 
Iialien, sich der im Anfiing so wenig versprechenden, später aber 
Lünst.l&scli  um  so  lohnenderen  praktisclien Tätigkeit  der In- 
veiitari~ierung  einzelner Bezirlte  zu unterzielien.  Gemiß ist die 
Riülia  und  dio Arbeit  eine  um  so  grilßere,  da  eine Vorarbeit 
von  iirideror Soito  den Weg noch  nicht geebnet hat.  Die staat- liclien Provinzialkonservatoren finden z. B. für ihr Arbeitsgebiet-. 
von  den bedeutendsten Kunstwerken profanen  oder kirchlichen  ' 
Charalcters  meist  schon  längst  bekannte  und  studierte Auf- 
nalimen  und  Beschreibungen  vor.  Das Arbeitsfeld  und  leider 
in  noch  grüßerem  Maße  die  Ausbeute  ist fiir  den  Forscher 
jlidischer  Kunst natUrlicli viel,  viel  kleiner.  Es ist leicht  er- 
bläficb,  daß  es  im  Anfang  schwer  fällt,  einmal  sich  einen 
Arbeitsplan zurecht zu legen und  dann sofort'das Wesentliclie 
der noch  fremden Materie  zu erfassen.  Es kommt zuerst recht 
oft vor, da13  viel Unwichtiges vermerkt und Wichtiges iiberselien 
wird,  aber  bald  vermag  man  den  Weizen  von  der  Spreu  zu 
scheiden.  Außer  den  ~erüffentlichun~en  der  Gesellschaft  zur 
Erforschung jiidischer Kunstdenkmäler  ist eben nur sehr wenig 
erschienen,  und  dieses Wenige  so kärglich, daß  ein Vorstudium 
mit vielen Muhen  und  unendlicher Geduld verbunden wäre und 
deshalb wohl  ausgeschlossen ist. 
Wegen  dieser  Schwierigkeiten  wi~d  es  interessieren,  wie 
ich meine Aufnahmen  in  der Provinz Hessen-Nassau  begann, 
die ich zuerst von Cassel aus, später von meinem neuen Domizil 
Frankfurt a. M. unternahm.  Herr Direktor Frauberger beauftragte 
mich mit der Durchforschung dieses ausgedehnten Gebietes  und 
hat mir stets mit seiner reichen Erfahrung zur Seite gestanden. 
Jedoch  mußte  ich  mir den Weg,  wie  und  wo  ich  um  erfolg- 
reichsten  arbeiten konnte,  selbst suchen. 
Icli war auf daa Studium der zwei damals erscliienenenHefte 
angewiesen,  die  schon  recht  viel Wissenswertes  und  Scli8nes 
brachten  und  wagte  mich  somit  am  eignen  Platze zuerst  in 
bekannte,  dann in fremde  Familien,  zum  Herrn Rabbiner  und 
zu den jiidischen Herren Lehrern, einmal, um  klinstlerisch wert- 
volle Gegenstände,  die im Hause gebraucht werden,  zu finden, 
und  dann,  um von  auswärtigen  alten Synagogen  zu  erfahren. 
Und  ich liürte 'da  so  manches,  hürte von  „uraltenii Synagogen 
und Friedhüfen, ,,wunderbarenu Silbergeräten und anderen, reclit 
IioffnungerweckendenDingen. Und voll hoherEiwartung schnlirto 
ich mein Ränzel  und  fuhr nach  Witzenhausen,  dem  ersten  der 
als bemerl~enswert  geschilderten Orte. 
Icli werde später von den dortigen Funden berichten, voraus- 
schicken  machte  icli  nur,  daß  mir  auf  den  ersten  Blick  die 
dortige  %?woge  wenig  imponierte,  weder  „uralt" iiocli  mit 
irgendwelclien besonderen ScliSnheiten oder judü,irichen Kuriosi- 
täten versehen  erschien.. Aber  bei  näherem  Zusehen  entdeckte 
ich So  mauclies  mir Unbekannte,  und  so manclles, .n.&a  ich  als 
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lolcales  Charalcteristibum  notieren  lconnte.  Auch  auf  meinen 
späteren Exkursionen fand ich, da5 bei noch so unbedeutenden 
Synagogen  sich  doch  oft Merkmale  im Bau  oder  bei noch so 
primitiven Kultusgegenständen  Abweicliungen im Material und 
Form zeigen,  die, wenn  sie liberal1 gewissenhaft aufgenommen 
werden, bei Beendigung  der Inventarisierung eines Bezkks eine 
verbluffende  Vielseitigkeit  aufweisen  und,  wie  ich  wohl  hier 
bei der Hessen-Nassauischen  Aufnalime ohne Selbatiiberhebung 
sagen kann,  stellt die Sammlung ein ganz ansehnliches Bauwerk 
dar,  dessen  einzelne  Steine  allerdings  beim  Zusammentragen 
recht bescheiden  und  wertlos  erschienen. 
Es traf  sicli sehr gut, daß ich gleich zum Anfang  in Herrn 
Lehrer Eatz  aus Witzenhausen eine recht brauchbare Hilfe fand. 
Er fiihrte mich  U.  a. in die damals  in Cassel tagende Konferenz 
jiidischer  Volksschullelirer  Hessen-Nassaus  ein,  in der ich  den 
Zweck  der  Gesellscliaft zur Erforscliung jlidischer  Eunstdenk- 
mäler einem großen Kreise von Lelirern mitteilen und die Herren 
selbst  um  m6glichste  Unterstutzung  und  um  Angabe  alter 
Synagogen bitten konnte. 
Eine  spätere  Umfrage  bei  den  jiidischen  Lelirern  ergab 
eine  interessante  Übersiclit  von  den  meisten  'Synagogen  und 
Friedliüfen,  von  beaclitenswertem  Privatbesitz usw.  Nattlrlich 
ließ die Richtigkeit  der  Mitteilungen, wie sich  dann beim  Be- 
suclie der betreffenden Ortschaften ergab, oft vieles zu wunsclien 
iibrig,  da mehr  als einmal große Ausbeute versprecliende Orte 
nur  wenig  enthielten,  während  umgelrelirt  angeblich  niclit 
lohnende Gegenden  ein  ganz  anderes Bild zeigten.  Auf  jeden 
Fall ergab die Umfrage,  die genau registriert wurde,  den  zur 
systematischen Aufnahme nütigen Plan; ich war durch sie den 
Lehrern kein Unbekannter  inehr, die Herren interessierten  sich 
iiberall  in  liohem  Maße  fiir  die Sache  und  konnten  mir  oft 
wichtige Angaben machen. 
Zu  diesem Material  kamen  nun  noch Bericlite  von  vielen 
Seiten  dazu,  so  da6  sich  nach und nach eine stattliche Über- 
sicht ergab.  NatUrlich konnte ich in der verliältnismäßig kurzen 
Zeit,  in  der  mir  ubrigens  nur  wenig  freie  Stunden  fiir  die 
Exkursionen neben meinem Beruf zur VerfUgnng standen, niclit 
alles besuchen und sehen.  Die Aufnahmen sind aber, wie bereits 
im Notizblatt  Nr.  6 mitgeteilt wurde,  zu  einem Abschluß  ge- 
langt, der ein Bild gibt von  den in der Provinz Hessen-Nassau 
befindlichen  Kunstdenkmälern  und  es  ermügliclit,  alles  nooli 
Felilende später  zu  ergänzen. 111 nachfolgendem  sei  ein Meiner  Auszug  des  Gefundenen 
gegeben, dies und jenes ist herausgegriffen,  ohne einen Anspruch 
auf ersch6pfende Behandlung machen  zu wollen. 
Zuerst  einiges  von  den  Synagogen.  Die  Lage  im  Ort 
selbst ist recht verschieden.  Alte Synagogen trifft man selten an 
Hauptstrden, man  findet sie in NebenstraBen  oder Sackgassen 
oder ala Hintergebäude von Häusern, die meist  die  Synagogen- 
diener- oder die Lehrerwohnung in Verbindung mit der jtidiachen 
Fig. 1. 
Schule  enthalten.  Diese  versteckte Lage  hat  ihren  Grund  in 
den Beschränkungen und der allgemeinen Unsicherheit, denen die 
Juden bis in den Anfang vorigen Jahrhunderts noch unterworfen 
waren.  uber  diese  Verhältnisse  äu5erte  sich  Herr  Lehrer 
W. Amram-Borken auf  der  80.  Jahresversammlung  der  israeli- 
tischen Lehrer-Konferenz Hessens zu Fulda 1898: ,  .  .  .  Dagegen 
waren  den Juden vielfach  die  Städte verschlossen,  mnnclie - 
wie  z.  B.  Allendorf,  GroOalmerode, Hersfeld, Homberg,  Karls- 
hafen  und  Lichtenau -  sogar  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein, 
und Gemtinden  a. d. Wohra z. B. hatte frllher  das Privilegium, da5 nur  drei  israelitisclie Familien  dort wohnen durften.  Selbst 
Cassel war ihnen bis etwa 1647 verschlossen, so da5 der Stamm 
der  dortigen j~dischen  Gemeinde aus der zu Rettenhausen her- 
vorgegangen  sein wird.  Noch jetzt ist der Friedhof der Casseler 
Gemeinde in Bettenhausen, und bis vor nicht langer Zeit befand 
sich  dort  auch  noch  das Armen- und Krankenhaus  derselben. 
Doch  miissen auch  einmal Versuche  gemacht worden  sein, die 
Juden in ilie Städte zu verpflanzen und in Ghettos einzusperren; 
es  mu5  aber beim  Versuche geblieben  sein. 
Beztiglich  ilires  religißsen  Lebens  wurden  ilinen  wenig 
Hindernisse bereitet.  Zwar wurde ilinen durch die Judenordnung 
von  1539 die Erbauung neuer Synagogen  verboten und nur die 
Benutzung der vorhandenen Synagogen  und  der Gottesdienst in 
.....  Privathäiisern  gestattet.  - 
Big.  8. 
Aufsatz zur Tornrolle.  Witzenhnusen. 
....  Alle diese Erschwerungen  beseitigte.  jedoch  Landgraf 
Cad,  der  den  Juden erlaubte, auch  neue  Synagogen -  jedoch 
nur an  abgelegenen Plätzen -  zu  bauen,  und  auch  diese Be- 
sclirünkiing ward  bald  durclibroclien, denn Friedrich I. geneli- 
migte  1741 den Juden  zu  Zwesten  zweclcs Umbaues  zu  einer 
Synagoge  den Erwerb eines Hauses,  das  nicht allein mitten im 
Orte, sondern  auch  dicht an der Haupt,stra5e des Landes  lagSu 
Es liegt auf  der Hand,  da5  die  so  vielen Unterdr~olcuugen 
und  Beschränkungen  unterworfenen  Juden,  die  auch  selten 
grßßere  Gemeinden  bilden  konnten,  besondere  Aufwendungen 
im  Bau  und  Schmuck  der  Synagogen  weder  machen  wollten 
noch konnten.  Einmal  waren  sie 5u  arm, und so konnten nur 
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primitive Aussclimiiclrungen  lind  Kunstbetütigungen  erfolgen, 
und  dann lebten  sie  in  einer  derartigen Unsicherheit,  da5 ein 
grß5ercr Reichtum naturgemäi3 nur auf ilie Mobilien angewendet 
wuyde, die im Hause aufgehoben  und  bei  einem Wegzuge  vom 
Orte mitgenommen werden  konnten. 
Mittelaltei.liclie  oder  noch  frtihere  Synagogen  oder  Reste 
davon  wurden nicht  angetroffen;  sie sin4 sicherlich vofianden 
gewesen,  aber wegen  deis  eben geschildei-ten Verhältnisse wohl 
untergegangen.*)  Von  tier Franlcfurter alten Synagoge brachten 
die  Mitteilungen  der  Gesellschaft  zur  Erforscliung  j~disclier 
I<unstdenlrmäler bereits Abbildungen.  Die Frankfurter Kunsunst- 
Fig. 4. 
Grundrißslzizze der  Synagoge in  Zwesten  bei Borlzen  (Cnssel). 
denlcmäler sollen  in  einer besonderen Abliaiidlung Bertioltsicli- 
tiguiig  finden,  so  da5  sicli  eine Bespiecliung  an  dieser  Stelle  -  - 
eriibrigt. 
Die  iiltesten  Synagogen  sind  uiigeflil~r  200  Jalire  alt  und 
in  allen  Stilarten vom  Barock  an  vertreteii.  Das Äußere  ist 
ganz  einfach  und  besclieideii,  es  spriclit, von  den Leiden und 
der  Zurllcltsetzuiig  der  semitischen  Rasse.  Oft  unterscheiden 
*) Inzwischen  habe ich in  Weisenau bei Nainz eine versteclzt liegende 
gotisolie Synngoge  angetroffe?,  was  wolil  zu  der Vermutung berechtigt, 
daß  Iiie  iiiid  da  nooli  mittelnlterliclie  oder  iioch  friiliere jüdisclie  Bau- 
werke  zu ßiiden sein xverden. sich  die Synagogen  nur durch  grüßere Fenster, manchmal  init 
Rundbogenabscliluß,  von den Ubrigen Häusern des Ortes.  Dazu 
über  dem  Eingang  ein Iiebrüischer  Spruch, das  ist alles, was 
den Fremden  das Gottesliaus erkennen  Iüßt. 
Das Baumaterial ist mit wenigen Ausnahmen ausgeniauertes 
Holzfachwerk,  das innen und  außen verputzt ist. 
Die Synagoge war in ihrer Gestaltung durch die Bedürfnisse 
des Gottesdienstes bedingt  und  Iiat  deslialb mit den christlichen 
Kirchen nichts gemein. Diese Anpassung liat nun einen Grundriß 
erzeugt, der sicli durch Wahrheit und vorbildliche Zweclcmäßig- 
keit  auszeiclinet;.  Bedauerlich  ist,  daß  sich  die  E'bauer  der 
neuen  Synagogen  sehr  oft  von  den  gesunden  Überlieferutigen 
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Fig.  6. 
Grundriß der.Synngoge zu Borken bei  Cnssol. 
lossagen  und  sicli die christlichen Kirchen zum Vorbild nehmen, 
ihren Grundiiß,  der  gar nicht  fUr  den  jüdischen  Gottesdienst 
geeignet ist, glattweg  übernehmen  und  den romanischen  oder 
romanisch-byzantinisclion  Stil  anwenden,  der  wiederum  nicht 
das geringste mit Judentum zu tun hat.  Diesen neuen Synagogen 
fehlt  deshalb jede  jüdische  Eigenart; sie konnten  sofort in  ein 
cliristliclies Bethaus  umgewandelt  werden  durcli Ersetzen  des 
Davidszeiclien durch ein Kreuz und  des Aron Hakndeschs durcli 
den Altar. 
Die  alten  Synagogen  Hessens  stellen  sich  als  scliliclite 
Hallen dar, einscliiffige Saalbauten,  in  denen  mit wenigen Aus- 
naliinen  an einer  oder  mehreren  Seiten besonders  zugüngliclie 
und für die Frauen bestimmte  Emporen  eingebaut  sind.  Nach 
Osten  in  der Mittelaclise befindet sicli, um  einige Stufen eishölit, 
das  Allerheiligste  (Aron  Bakodescli)  mit  davor  befindlicl~ein 
Gebetpult. Hier ist naturgemaß ein gewisser%eiclitum rtngewandt 
worden,  da  das Allerheiligste den wichtigsten Punkt des Gottes- 
dienstes  bildet.  Der  Almemor  steht in  der  großen  Mehrzalil 
noch in der Mitte der Synagoge oder frei vor dem Allerheiligsten; 
nur dort,  wo  der Platz  es  dringend  erheischte,  wurde  er  mit 
dem  Aron Halrodescli  zusammengebaut,  oft  erst  nachtrüglicli 
beim Anwachsen der  Gemeinde. 
Nun einige bemerlcenswertere Synagogen selbst.  Zuerst die 
Synagoge zu Witzenhausen.  Sie ist durch die klare, klassische 
Einfachlieit  des  Grundrisses  (Fig. 1) bemerkenswert  Die An- 
ordnung ist eine durchaus symmetrisclie, Almemor und im  Osten 
der Aron Hakodescli in  einer Achse,  seitlich davon das GlestUhl, 
die  Emporen  an drei Seiten.  Sie  ist  etwa  100 Jahre  alt und 
unter  frane6sisclier  Herrscliaft  an  einer  Hauptstrai3e  erbaut. 
Es war  dainals  das Anbrechen einer freiereii Zeit,  deshalb wagt sich wohl aucli das pyrainidenfßrmige Dacli,  gar noch mit einem 
Dachreiter gekrßnt, so stolz heraus.  Eine scliliclite Eirifacliheit 
ist innen  und  außen  zu  finden  Ein Baldachin,  der tiber  dein 
Allerheiligsten -  einem  einfaclien Sclirank -  stellt, ist wegen 
der  sechs  mit  Palmenkapitäl  geschmtlckten  Holzstiitzen  be- 
merkenswert.  Die Fraueiiemporen  sind von  dem  an einer Ecke 
anstoßenden  Schulhaus  zugänglicli,  getrennt  von  denen  der 
Männer.  Diese Absonderung wird noch dadurch cliarakterisiert, 
da5 auf  der Briistnng  der Fraueiisynagoge  ein htibsches Holz- 
gitterwerk aufgesetzt  ist (Fig. 2).  Die oiiginellen Opfersttjcke, 
einer  neben  dem  Eingang  im  Erdgesclioß  und  einer  auf  der 
Fig.  7.  Fig. 8. 
Silberner Thorn-Aufsatz.  Besomimblfchse, Silber. 
Schliichtern.  Solillfcliterii. 
Empore,  sind  bereits  in  den  Mitteilungen  ei~wälirit und  ab- 
gebildet  (Heft IIIIIV, Fig.  91 U.  92).  Es  sei  noch  angefiilirt,  . 
da5 links vom  Allerlieiligsten  ein Wascligerät auf  einem  Holz- 
piedestal und reclits  ein großer  inessingener  ~lianulckaleucliter 
steht.  Unter  den  Silbergerätschaften ist einiges Htibsclies,  so 
ein  Ta5 und  der in Figur 3  abgebildete Rimcn. 
Sehr  großen  Anteil  an  der  Aussclimtickung  hatten  die 
jtidischen Frauen, welche die Tlioravorhäuge,  die Tliorainäntel, 
die Decken  und  Wimpeln  in oft meisterliafter Weise  stickten. 
Entwurf  und  Farbe  zeigen  hohen  Schtinlieitssinn.  Aucli  in 
Witzenliausen  sind  einige  sclißne Stticlce, besonders  ein  Tliora- 
inäntelclien ist liervorzuliebeii. 
Von  den Wimpeln  sind  die allermeisten  mit bunten Tusch- 
farben bemalt,  in drastischer, naiver  und  dilettaiiteiiliafter Art. 
Nur wenige sind gestickt.  Recht ei$reulicli  way  das Auffinden 
von  Holzmessussen  in jtidisclien  Häusern,  in Kerbsclinitt  und 
in  den  verscliiedensten Mustern  ausgeftilirt.  Es zeigt, daß zu 
einer Zeit, in  der es noch keine Massenartilcel gab, der Kunst- 
sinn  eich  aucli  bei  den  kleinsten  Gegeiistuiiden  betätigte.  Es 
sind bereits eine ganze Menge von diesen Kerbschnitt-Messussen 
gesammelt  worden,  die in einem  der nächsten Hefte abgebildet 
werden  sollen.  Eine  sehr  sclißne,  geschnitzte  M'essusse  ist 
bereits  in Heft  III/IV Fig.  98 vertiffentliclit. 
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Fig. 9. 
I<rone nus Puppe.  Syuagogo Scliliichtern. 
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i  Besonderes Augenmerk ist auch auf die niclit mehr benutzten 
$  Synagogen  zu wenden, die in ~rtscliaften  mit friiher  grßßeren 
1  Gemeinden stehen,  deren ~it~liedei  aber  entweder  ganz  oder 
dooli  zum  grßßten  Teil in  die  Großstädte  gezogen  sind.  Es 
findet sich da oft iiocli manclies, was wert ist, vor dem schließ- 
liclien Untergange  des  Gebäudes aufgenoinmen zu  werden.  So 
.)  z. B.  fällt bei der in der Empire-Periode erisicliteteii  sehr freund- 
I  liclien, aber ganz einfachen, seit 25 Jahren unbenutzten Synagoge 
/ 
1  xu  Mollenfelde,  in  der  Nähe  von  Witzenliausen,  auf,  da5  .  , 
Y  die  Uhr  am  Aufsatz  des  Thorascliranlces angebraclit  ist;  ein 
Zeichen,  da5 mau  friiher  keinen  Anstoß  nahm,  die  fUr  den 
Gottesdienst  so  ' wiclitige  Zeitfeststellung  direkt  vom  Aller- 
Iieiligsteii abzulesen,  Es hat, sich herausgestellt,  da5  die Uhr  . 
<  selir verschieden  angebracht wurde.  Sie hängt vielfach seitlioli vom Thoraschrank, oft befindet  sie sicli an der Westwand,  also 
im Rticken der  Gemeinde. 
Der Eingang  der Mollenfelder  Synagoge ist stidlich.  Ich 
glaube  nicht,  dafi  bestimmte  Regeln  bei  der  Anordnung  der 
Eingänge  maßgebend  gewesen  sind.  Es  war wohl  mehr  die 
Lag6  der  Synagoge  zur  Straße  und  der  häufig  angeordnete 
Synagogenvorraum  bestimmend.  Ein  gutes  Beispiel  daftir  ist 
die bereits  ermälinte Synagoge zu Zwesten (Fig. 4),  die direkt 
von  der  Straße durch  eine.Vorha1le  betreten  wird  und  deren 
Eingang deshalb,  da doch  das Allerlieiligste  nach Osten  liegen 
Fig.  10. 
Besohneidungsbank im Empirestil.'  Synngoge Hebenshansen. 
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muß, seitlich ist.  Ein fla&hes, blau  gettinchtes Tonnengewolbe 
aus Brettern  tiberdeckt .den Betraum.  Der Thora-Sclirein zeigt 
Iiier  eine reichere Ausbildung in ~arockformeii. Auch  sind die 
oberen Endigungeii  der Thharollen interessant, die in einfacher 
Kerbaclinittmanier  in hiibschem Muster geschnitzt sind.  Als ein 
Beispiel von zusammengebautem Aron Halcodescli und Almeinor. 
mag die etwa 100 Jahre alte Synagoge in Borken gelten (Fig. 5). 
Bei  der  neueren  Synagoge  in  Btidingen  ist.  eine  ähnliche 
Anordnung getroffen.  Auf  Figur G  sieht man.die originelle Um- 
rihmung des Thoraschrankes und  davor  das. gro0e Vorlesepult 
des ,Almemors.  Die Umrahmung .stammt  aus  der vormaligen,. 
1  Fig. 11. 
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.I  Inneres der Synngoge  zu Rotlienburg a.  Fuldn. 
I 
i 
1  8"' 
I:  -. 
r)  a  11 
0'  g  , . 
5 
4  . . 
Situation  der Rot~nburg.  jyn. 
I ' jetzt  als  Lagerhaus benutzten  Synagoge,  die  etwa  200  Jalire 
alt ist,  ein Facliwerksbau,  in  einem  alten  Gewinkel  diclit  an 
der Stadtmauer dieses malerisclien  Städtchens gelegen. 
Wie in Btidingen  wird auch in Scliltichtern die  frtiliere 
Synagoge als Lagerhaus benutzt,  dem  man  aber die ursprting- 
liche Verwendung niclit mehr  ansieht.  In der  dortigen  neuen 
Synagoge ist  der in Figur 7 abgebildete Tliora-Aufsatz  und  die 
Besomimbticlise (Fig. 8) ganz  originell.  Des Kuriosums  wegen 
sei auch  an  dieser  Stelle  die Abbildung (Fig.  9)  eines Thora- 
Aufsatzes  gebracht,  eine  Pappkrone,  mit  billigem  Samt  und 
Stoff tiberzogen, die Figuren und Ornamente sind durch Borden 
und  Goldpapier  aufgelclebt,  eine  gewii3  reclit  armselige Aus- 
schmtickung.  In  dm  Synagoge  zu  Scliltichtern  befindet  sich 
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auch  eine  der  nur  nocli  selten  anzutreffenden Beschneidungs- 
bäniie,  zweisitzig,  mit Armlehnen und hebräischem Spruch.  In 
Figur 10 sei die Beschneidungsbanlc iinEmpiresti1 der Synagoge 
Hebensliansen bei Eiclienberg gezeigt. 
Viel zu der trauliclien  und  festlichen Stimmung der  Syna- 
gogen trageil  die in Menge von  der Decke Iiäiigenden Messing- 
,  ,  und  Glaslustfen bei.  Als  vorztigliclies Beispiel 'daftir  sei eine 
1 
photograpliische Aufnahme des Iniiern der Synagoge zu Roten- 
burg U.  F. gegeben (Fig. ll), die aber leider die intime Wirlrung 
nur unvollkommen wiedergeben Icaiin.  Diese Art der Beleucli- 
tung ist ein  Cliarakteristikum alter Synagogen  und  sollte bei 
Neubauten  viel mehr berticlcsichtigt werden.  Die an sicli recht 
schlichte  Rotenbuirger  Synagoge  hat,  durch  diese  einfachen 
Mittel  einen ganz  eigenen Reiz  e~lialten,  der mehr wert ist als 
die'  aufgepappte  „romanisclieU Ausschmtickung  vieler  kleinen 
neuen  Synagogen.  Die Synagoge selbst ist ungefähr 160 Jalire 
.  alt,  ein  Fachwerksbau,  dessen  innere  Anordnung  (Grunhiß 
Fig.  12)  insofern  eine  Abweicliung  von  den  vorhergenaiinten 
Synagogen  darstellt,  als  die Gestiilile dreiseitig angeordnet sind 
und  ein Teil sogar vor  dem  Almemor steht. 
Es sei hier ingeftilirt, daß frtilier  vermutlicli die Gesttihle in 
den Synagogen, wie bereits in den Mitteilungen Heft 2 Seite 33 
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erwähnt, gar niclit vorhanden gewesen sind, vieImehr sich jeder, 
wie  es ihm  pai3te,  in  der Synagoge  placierte.  So finden  sicli 
in der lcl6inen Dorfsynagoge l3ckersbausen, Kreis Btidingen, 
ftir eine Person bestimmte,  bewegliclie Lesepulte  vor,  die unten 
ein Scliränlcclien zum Auf bewahren  der Talisim und Gebetbticher 
haben. 
Auf  der rechten  Seite des Aron  Hakodesch  in der Roten- 
burger  Synagoge  ist  der  Kerzeulialter  (Fig. 13)  wohl  ebenso 
originell  wie  der  nrn  Eingang  stellende Opferstock  (Fig.  14), '  der sich durch seine anscheinendeSicherlieit auszeichnet. Weniger 
massiv, aber daf~r  eleganter  ist der Opferstock  der Synagoge 
Munden (Rann.), Fig. 16.  Letztere selbst, vor etwa 100 Jahren 
erriclitet, liegt abseits,  auf  dem Hofe des an der Stra5e stehen- 
den Qemeindehauses, auch  hier, wie bereits früher erklärt, ein 
~lia~akteristisches  Merkmal (Fig. 16). 
Als recht beachtenswerte  Bauanlage mag  die  Anordnung 
in  Gelnhausen  gelten,  deren  Situationsschema  in  Fig.  17 
wiedergegeben  ist.  An  der  Judenstrai3e  liegt  das  Schulliaus 
Fig. 16. 
mit Lelirerwohnung und Garten, in einer Flucht mit einer alteii 
Mauer, die ein uberrest eines friilieren Gebäudes zu sein scheint 
und  zwei Eingänge mit  breiten Vortreppen  besitzt.  Daliinter 
liegt der gro5e Vorhof  zur Synagoge mit einem alten Brunnen. 
Dieser Vorhof  hat jedenfalls  bei Festen  als Versamml~ngso~t 
und zu den Umzügen, die  fpiiher auch  außerhalb der Synagoge 
erfolgten,  gedient.  Letztere  begrenzt  den  hinteren  Teil  des 
Grundstiickes,  das  an  die  alte Stadtbefestigung stüfit und stellt 
wahrsclieinlich auf den Fundainenten des während des 80jälisigen 
Krieges abgebrannten  fruheren Gotteshauses.  Aus  einem 1656 
errichteten Notbau  ist durch Umbau  im Jahre 1734 die jetzige 
massive Synagoge entstanden.  Fr~limittelalterliclie  Steingesimse 
und Profile, die innen  und  außen vorlcommen, rühren  wohl von 
der  alten  Barbarossaburg  her,  die  vormals  als  wohlfeiler 
Steinbrucli benutzt wurde.  Die  Synagoge  zeigt eine  schlichte 
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Barockarcliitelctur.  Auch Iiier wie in Rotenburg  U.  F.  sind die 
Gestühle dreireiliig  angeordnet,  der innere Eingang ist gegen- 
Ilber dem  reich  geschmückten Allerheiligsten.  Iii  dein gro5en 
Synagogenvosraum, neben  dem linlts die von  außen zugängliclie 
Treppe  zup  Frauensyiiagogei fuhrt,  sind  zwei  Besolineidungs- 
stülile  einfacher Art. 20  -- 
Ein in Deutschland recht selten vorkommender sogenannter 
Chuppa-Stern  befindet  sicli  an  der  Außenwand  rechts  vom 
Nännereingaug (Fig. 18). Am Vorabend  von  Hochzeiten wurde 
an  ihm ein  Glas zerschellt,  eine alte Sitte,  die  sicli wohl hier 
Hölzernes  Jnd mit beweg. 
lisher Rugel: 
und dort noch  gehalten hat.  An die Synagoge ist das Bad an- 
scheinend später  erst gebaut worden, das ursprtlngliclie Frauen- 
bad  liegt in einem gewßlbteu I<ellerraum unter  dei.  Synagoge. 
f 
Siblonos-Gurte]. Bankier Halle  in Qelnhnusen. 
Fig.  19  zeigt  eiii  Iißlzerues Jad, Fig.  20 U.  21 Siblonosgurtel 
(16.  Jahrli.) aus Privatbesitz. 
Bei  dein  in  22 abgebildeten  Grundriß  der Synagoge 
zu  Vollmerz ist beachtenswert,  daß  der  Zugang flir  Männer 
und  Frauen  geineinscliaftlicli  ist  und  nus  dem  Vorraiim  die 
Treppe zur Frauenempore  liinanfllhrt.  Auch  die Anordnung  des 
Frauenbades  im  Synagogengebäude  kommt  niclit  häufig  vor. 
Zum Schluß sei noch  einiger Thoravorhänge der Casseler 
Synagoge  gedacht,  die  in  Zeichnung,  Technik  und  Farben- 
harmonie  hervorragend  genannt werden  kßnnen.  Auch  einige 
andere Gegenstände, wie  Thorarollenschmuck  etc.  daselbst ver- 
dienen  Beachtung.  Aus  dem  Casseler  Museum  stammen  die 
Gewilrztlirmchen (Fig. 28),  deren linkes in schßner Filigranarbeit 
gefertigt ist.  Das rechte ist als Naohbildung eines mittelalter- 
lichen  Turmes recht  originell  und  enthält  die Wappen  seines 
Stifters, des letzten Henneberger  Grafen  Georg Ernst, -f 1589. 
Auf  derselben  Abbildung  ist noch  ein Trauring zu  sehen, der 
wohl aus dem  15.-16.  Jahrhundert stammt  und  mit  einer Art 
Tempelaufbau  und  hebräischer Inschrift versehen  ist. 
Siblonos-GUrtel,  Gelnhnusen. 
Auf  den verschiedenen Exkursionen,  die in Hessen-Nasdau 
unternommen  wurden,  ist iiaturlich  auch  stets darauf  geachtet- 
worden,  Originalgegenstände,  die  im  judischen  Leben  eine 
Rolle  spielen,  ganz gle?cli,  ob  sie  nun  ein  mehr  allgemeines 
oder  künstlerisclies  Interesse  beanspruclieu,  zu  ermerben,  die 
sailter  als  Anscliauungsmittel  oder  als  Vorbild  dienen  sollen. 
~iese  Gegenstände sind der bereits recht anselinlichenSammlung 
der  Gesellschaft einverleibt worden.  Es kann  die Wiclitigkeit 
dieser  SammIuug,  die  als  Grundstock  des  ersten  jUdisolien 
Museums inDeutschland dienen wird, nicht genug betont werden. 
Sie enthält außer den  deutschen Erwerbungen  auch viele präch- 
tige und  sehr  wertvolle Stucke aua  dem Ausland. 
Eine recht ergiebige Ausbeute brachten die Friedhßfe,  deren 
Alter  das der Synagogen  oft  erheblich Ubersclireitet  und  uns 
somit Uber  judische  Art  frliherer  Jahrhunderte  Auskunft  gibt. 
Daruber  wird  nächstens  eine  spezielle Abliandlung  berichten. Die lieute gebrachten Ausführungen zeigen  so ungefähr den 
Rahmen, in .dem sicli  der Forsclier jüdisclier Kunst zu bewegen 
liat, und werden hoffentlicll bei  allen  denen,  deren Befähigung 
und Kunstversfindnis  sie für die Mithilfe geeignet maclit,  ein 
Ansporn  sein,  sich  im  eignen  Lande  etwas  uiuzuschaueii und 
der guten  und interessanten  Saclie  durch ihre Hilfe zu  dienen. 
Silberne Besbmimbilclise bei  Heclit in Vollmerz. Publikationen  der  Gesellschaft  zur  Erforschung 
jüdischer  Kunstdenkmäler  zu  Frankfurt  a.  M. 
Oktober  1900.  Mitteilungen Heft I. 
Zweck und Ziel der Gesellscliaft zur Erforschung judischer 
Kunstdenkmäler  zu Frankfurt a. M.  Mit 23 Abbildungen. 
Preis 10 Mark. 
Oktober  1901.  Mitteilungen Heft II. 
ober Bau und Ausschmtickung alter  Synagogen.  Mit 44 Ab- 
bildungen.  .Preis  10 Mark. 
Mai-Juni 1902.  Notizblatt Nr.  1. 
Denkmals~flege  als Aufgabe der Gesellschaft und Anregung 
zur ~ublikation  judisch;  Vorbilderhefte. -  Mitgliederiiste: 
I. DauerndeMitglieder, 11. Jahresbeitriire gebende Mitglieder,  - -  - 
111.  Einmalige  Geldgeschenke. 
Februar-Miirz  1903.  Notizblatt  Nr.  2. 
Bericht uber die I. ordentlicheHauptversammlung, abgehalten 
am  28.  Februar  1903. -  Mitglieder  des  Zentralkomitees. 
Nitglieder desVorstandes. Mitglieder des Arbeitsausschusses 
Mitglieder des Uuterausschusses fUr Publikationen und Ge- 
schäftsordnung fUr  den  Arbeitsausschuß  der  Gesellscliaft. 
Oktober  1903.  Mitteilungen Doppelheft IIIIIV. 
%er  alte Kultusgegenstinde  in Synagoge  und  Haus von 
Heinrich Frauberger.  Mit 151 Abbildungen. Preis 20  Mark. 
Mära  1905.  Notizblatt 1903. 
Bericlit~berdieII.ordentlicheHauptversammlung,abgehalten 
um  5.  Wirz  1904. 
April  1905.  Notizblatt  Nr.  4. 
Bericht  tiber  die 111.  ordentliche  Hauptversammlung,  ab- 
gehnlten am  25.  Mltrz  1905. 
April  1906.  Notizblatt Nr.  6. 
Bericht  aber  die  IV.  ordentliche Bauptversammlu~i~,  ab- 
I  gehalten um  22.  März  1906. 
L  August  1906.  Notizblatt  Nr.  6. 
Kultusbauten und Kultusgegenstände in  der Provinz Hessen 
von Fritz Epstein. 
Alle Drucksachen der Gesellschaft sind auf schriftliches Ver- 
langen  der Mitglieder durcli  „Herrn Direktor Frauberger, 
D~sseldorf,  Gneisenaustraße 36"  zu  erhalten.  - 
Die Mitgliedschaft wird dauernd durcli einen einmaligen Bei- 
trag von mindestens  300 MaTk oder  durch einen  Jaliresbeitrag 
von mindestens  10 Mark jälirlich  erworben. V  ;2  j7"q- 
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